
vǳŀǊŀƴǘŜπŜǘπǳƴƛŝƳŜ ǇǊƻƳŜƴŀŘŜΥ ±ƻƴ ½ǿŜƛǎƛƳƳŜƴ ƴŀŎƘ ²ƛƴǘŜǊƳŀǧŜ ƛƳ ¢ǳǊōŀŎƘǘŀƭ 

5ŜǊ нпΦ Wǳƭƛ нлнп ƛǎǘ ŀƭǎ {ƻƳƳŜǊǘŀƎ Ƴƛǘ ƴƛŎƘǘ 

ǸōŜǊƳŅǎǎƛƎ ƘŜƛǎǎŜƴ ¢ŜƳǇŜǊŀǘǳǊŜƴ ǳƴŘ 

ŜƛƴƛƎŜƴ ²ƻƭƪŜƴ ƛƴ ŘŜƴ !ƭǇŜƴ ŀƴƎŜƪǸƴŘƛƎǘΦ 

IŜǳǘŜ ǎƛƴŘ ǿƛǊ Ȋǳ ȊǿŜƛǘ ǳƴǘŜǊǿŜƎǎΣ ǳƳ Ǿƻƴ 

½ǿŜƛǎƛƳƳŜƴ ǿŜƛǘŜǊ ƴŀŎƘ {ǸŘŜƴ 

ǾƻǊȊǳǎǘƻǎǎŜƴΦ 5ŜǊ ²ŜƎ ǾŜǊǎǇǊƛŎƘǘ ŜƛƴŜƴ 

!ǳŦǎǝŜƎ Ǿƻƴ ммпл IǀƘŜƴƳŜǘŜǊƴ ōƛǎ ŀǳŦ ŘŜƴ 

wƛƴŘŜǊōŜǊƎΦ 

²ƛǊ ōŜƎƛƴƴŜƴ ŘŜƴ ¢ŀƎ Ƴƛǘ ŜƛƴŜƳ 

ŦǊǸƘƳƻǊƎŜƴŘƭƛŎƘŜƴ /ŀǇǇǳŎŎƛƴƻ ŀƴ ŘŜǊ 

{ƛƳƳŜƴƎŀǎǎŜ ƴŜōŜƴ ŘŜǊ YƭŜƛƴŜƴ {ƛƳƳŜΣ ǿƻ 

ǿƛǊ ƛƴ ŘŜǊ .ŅŎƪŜǊŜƛ ŀǳŎƘ ƴƻŎƘ Ŝǘǿŀǎ tǊƻǾƛŀƴǘ 

ŦǸǊ ǳƴǘŜǊǿŜƎǎ ƪŀǳŦŜƴΦ 5ŀƴƴ ƎŜƘŜƴ ǿƛǊ 

ŘǳǊŎƘǎ 5ƻǊŦΣ ōŜŀŎƘǘŜƴ ŘƛŜ ǾŜǊǎŎƘƛŜŘŜƴ 

ƎŜǎǘŀƭǘŜǘŜƴ .ǊǳƴƴŜƴ Ƴƛǘ ŦǊƛǎŎƘŜƳ 

vǳŜƭƭǿŀǎǎŜǊ ǳƴŘ ŦƻƭƎŜƴŘŜƴ ŘŜƳ ²ŀƴŘŜǊǿŜƎ 

ƛƴ wƛŎƘǘǳƴƎ wƛƴŘŜǊōŜǊƎΦ 5ƛŜ ½ŜƛǘŀƴƎŀōŜ ōƛǎ 

ȊǳƳ ½ƛŜƭΥ о {ǘǳƴŘŜƴ ǳƴŘ мл aƛƴǳǘŜƴΦ 5ŜǊ 

²ŜƎ ŦǸƘǊǘ ŀƴ ŘŜǊ YƛǊŎƘŜ ǾƻǊōŜƛ ǳƴŘ ōƛŜƎǘ 

ƘƛƴǘŜǊ ŘŜƳ IŜƛƳŀǘƳǳǎŜǳƳΣ Řŀǎ ǿƛǊ ŀǳŎƘ 

Ǿƻƴ ƛƴƴŜƴ ƪŜƴƴŜƴΣ ƭƛƴƪǎ ŀōΦ 

9ǎ ƛǎǘ ƪǳǊȊ ǾƻǊ ф ¦ƘǊΣ ǳƴŘ ŘƛŜ ŜǊǎǘŜƴΣ ƭŜŜǊŜƴ 

YŀōƛƴŜƴ ŘŜǊ [ǳƊǎŜƛƭōŀƘƴ ōŜǿŜƎŜƴ ǎƛŎƘ ǸōŜǊ ǳƴǎŜǊŜƴ YǀǇŦŜƴΣ ǿŅƘǊŜƴŘ ǿƛǊ ŘǳǊŎƘ Řŀǎ ƴŀǎǎŜ DǊŀǎ ƴŀŎƘ 

ƻōŜƴ ǿŀƴŘŜǊƴΦ Iŀǘ Ŝǎ ƛƴ ŘŜǊ bŀŎƘǘ ƎŜǊŜƎƴŜǘΣ ƻŘŜǊ ƛǎǘ Ŝǎ ¢ŀǳΚ 5ŀǎ {ǳǊǊŜƴ ŘŜǊ .ŀƘƴ ōŜƎƭŜƛǘŜǘ ǳƴǎ 

ǿŅƘǊŜƴŘ ŘŜƳ !ǳŦǎǝŜƎ ƴƻŎƘ 

ŜƛƴƛƎŜ aŀƭŜΦ 5Ŝƴ CǳǎǎǿŜƎ 

ōŜƴǳǘȊŜƴ ŘƛŜ ǿŜƴƛƎǎǘŜƴΣ ŘƛŜ 

ŀǳŦ ŘŜƴ .ŜǊƎ ǿƻƭƭŜƴΦ 5ƛŜ 

{ƻƴƴŜ ǎŎƘŜƛƴǘ ƪǊŅƊƛƎΣ ǳƴŘ 

ƳŀƴŎƘƳŀƭ ōƭƛŎƪŜƴ ǿƛǊ 

ȊǳǊǸŎƪ ŀǳŦ ½ǿŜƛǎƛƳƳŜƴΦ  

½ŜƛǘǿŜƛǎŜ ǾŜǊƭŅǳƊ ŘŜǊ 

²ŀƴŘŜǊǿŜƎ ŀǳŦ ŜƛƴŜǊ 

ƎŜǘŜŜǊǘŜƴ CŀƘǊǎǘǊŀǎǎŜΣ ƻƊ 

ŦǸƘǊǘ ŜǊ ŀōŜǊ ŀǳŎƘ ŀƭǎ 

!ōƪǸǊȊǳƴƎ ƛƴ ŘƛǊŜƪǘŜǊ [ƛƴƛŜ 

ƴŀŎƘ ƻōŜƴΦ ¦ƴǘŜǊǿŜƎǎ ŀƳ 

²ŜƎǊŀƴŘ ƛƴ ŜƛƴŜƳ 

ǘȅǇƛǎŎƘŜƴ {ƛƳƳŜƴǘŀƭŜǊ 

Iŀǳǎ Řŀǎ wŜǎǘŀǳǊŀƴǘ CŀƴƎΣ 

ƎŜǀũƴŜǘ Ǿƻƴ CǊŜƛǘŀƎ ōƛǎ 

{ƻƴƴǘŀƎΦ 

5ŜǊ ²ŜƎ ŦǸƘǊǘ ŀƴ ŘŜǊ aƛǧŜƭǎǘŀǝƻƴ ŘŜǊ [ǳƊǎŜƛƭōŀƘƴ ǾƻǊōŜƛΦ !Ƴ ²ŜƎ ƭƛŜƎǘ ŀǳŎƘ ŘƛŜ wƛƴŘŜǊōŜǊƎ {ǿƛǎǎ 

!ƭǇƛƴŜ [ƻŘƎŜΣ мпус ƳŜǘŜǊǎ ŀōƻǾŜ ǊŜŀƭƛǘȅ ƭŀǳǘ ŘŜǊ ²ŜǊōǳƴƎ ŀǳŦ ŘŜǊ ²ŜōǎŜƛǘŜΣ ŘƛŜ ½ƛƳƳŜǊ ƴƛŎƘǘ ƎŜǊŀŘŜ 

ōƛƭƭƛƎΣ ŘƛŜ ǇŀǊƪƛŜǊǘŜƴ !ǳǘƻǎ ǿŜƛǎŜƴ ŀǳŦ ƎŜƘƻōŜƴŜ YǳƴŘǎŎƘŀƊ ƘƛƴΦ ²ŜƛǘŜǊ ƻōŜƴ Ŝƛƴ CŀƘǊǾŜǊōƻǘΦ 



²ƛǊ ƎŜƘŜƴ ŀǳŦ ŘŜǊ 

CŀƘǊǎǘǊŀǎǎŜ ǿŜƛǘŜǊΦ 5ŜǊ .ƭƛŎƪ 

ǀũƴŜǘ ǎƛŎƘ ƴŀŎƘ ²ŜǎǘŜƴΦ 

.ŜƛƳ IƻŦ 9ƎƎǿŜƛŘ ŦƻƭƎŜƴ ǿƛǊ 

ƴƛŎƘǘ ŘŜƳ ƛƴȊǿƛǎŎƘŜƴ ǿŜƛǎǎπ

ǊƻǘπǿŜƛǎǎ ƳŀǊƪƛŜǊǘŜƴ 

.ŜǊƎǿŜƎΣ ǎƻƴŘŜǊƴ ŘŜƳ 

{ǘǊŅǎǎŎƘŜƴ ōƛǎ ȊǳƳ tǳƴƪǘ 

мрпсΦ ±ƻƴ ŘƻǊǘ ǎƻƭƭǘŜ Řŀƴƴ 

Ŝƛƴ CǳǎǎǿŜƎ ŘƛǊŜƪǘ ȊǳƳ 

hǎǘƎǊŀǘ ŘŜǎ wƛƴŘŜǊōŜǊƎǎ 

ŦǸƘǊŜƴΣ ǿƛǊ ǎŜƘŜƴ ŀōŜǊ ƪŜƛƴŜ 

²ŜƎǎǇǳǊΦ ²ƛǊ ŦƻƭƎŜƴ ǿŜƛǘŜǊ 

ŘŜƳ {ǘǊŅǎǎŎƘŜƴ ƛƴ 

ǿŜǎǘƭƛŎƘŜǊ wƛŎƘǘǳƴƎ ǳƴŘ 

ōƛŜƎŜƴ ŀō ŀǳŦ ŘŜƴ 

.ŜǊƎǿŀƴŘŜǊǿŜƎΣ ŘŜǊ 

ǇŀǊŀƭƭŜƭ ȊǳǊ [ǳƊǎŜƛƭōŀƘƴ ǾŜǊƭŅǳƊΦ LƴȊǿƛǎŎƘŜƴ ǎƛƴŘ ŘƛŜ YŀōƛƴŜƴ ƴƛŎƘǘ ƳŜƘǊ ƭŜŜǊΦ aŀƴŎƘƳŀƭ ǿǳƴŘŜǊƴ ǿƛǊ 

ǳƴǎ ǸōŜǊ ƳŜƴǎŎƘƭƛŎƘŜ {ǝƳƳŜƴ ƛƴ 

ŘŜǊ ƳŜƴǎŎƘŜƴƭŜŜǊŜƴ [ŀƴŘǎŎƘŀƊ ς 

Ŝǎ ǎƛƴŘ aŜƴǎŎƘŜƴΣ ŘƛŜ ƛƴ ŘŜƴ 

YŀōƛƴŜƴ ƳƛǘŜƛƴŀƴŘŜǊ ǎǇǊŜŎƘŜƴΦ In 

nordöstlicher Richtung sieht man 

die wilden Gastlosen und, wenn 

ich mich nicht irre, la Dent de 

Ruth, hier mit der Kamera etwas 

nähergeholt und dank den 

Wolken noch etwas dramatischer 

als sonst.  

Zweisimmen ist inzwischen nur 

noch klein im Talgrund zu sehen. 

Eigentlich hatte ich mir erhofft, 

den Pass vom Muscherenschlund 

ins Simmental zu erblicken, den ich auf meiner vorletzten Etappe überquert hatte, aber er ist hinter 

Wolken verborgen. In der Bergstation der Luftseilbahn gibt es ein Bergrestaurant mit Selbstbedienung, 

kulinarisch kein Höhepunkt. Von dort steigt der Weg noch etwas an, viele Menschen sind auf diesen 

letzten Metern unterwegs, und Rinder ƎƛōǘΩǎ, der Rinderberg macht seinem Namen alle Ehre.  



 

Eine Kuh mit Hörnern 

strahlt Würde und 

Selbstbewusstsein aus, 

finde ich. Respekt! 

Die Landschaft geprägt 

vom Wintersport. 

Schon beim Aufstieg 

ist mir aufgefallen: wir 

gehen auf einer 

geglätteten Skipiste, 

und kein Stein darf 

nach oben ragen. 

Nachdem wir an 

diesen Installationen 

vorbeigegangen sind, 

öffnet sich der Blick 

nach Süden ins obere Turbachtal.  

Beim Punkt 1939 zweigen wir nach 

links ab in Richtung Untere 

Zwitzeregg und sind bald wieder in 

der Einsamkeit der Berge. Beim 

Gebäude geht es durch eine Wiese 

steil abwärts durch ein Wäldchen. 

Wir orientieren uns an den weiss-

rot-weissen Pflöcken, hätten aber 

auch der Fahrstrasse folgen 

können. Der Abstieg setzt sich fort, 

bald spüren wir wieder die 

Sommerhitze. Ein Pfeil als Hinweis: 

Beizli 15 Min. Dem Pfeil folgen wir, 

der Weg geht schliesslich nach 

Süden. An gefährlich steilen Hängen wird mit Maschinen Gras gemäht. Wir sind hier nicht in der Natur, 

sondern in einer Kulturlandschaft. Der Weg führt zum Restaurant Wintermatte, heute geschlossen. 

Von hier aus wollen wir den Weg nach Süden bei Gelegenheit fortsetzen.  

Quarantedeuxième promenade: Von der Wintermatte im Turbachtal zum Tungelpass 

Jetzt, wo ich diese Zeilen schreibe, bin ich erstaunt, dass ich zwischen Juli und Oktober nie dazu 

gekommen bin, meine Wanderungen fortzusetzen. Aber diese letzte Gelegenheit für eine 

Bergwanderung habe ich benutzt. Eine Schönwetterperiode soll in der folgenden Woche mit den 

ersten Schneefällen zu Ende gehen. 

Für den 7. November 2024 ist im Mittelland Hochnebel angekündigt, aber davon merke ich wenig, als 

ich kurz vor halb neun morgens an der letzten Haltestelle im Turbachtal aus dem kleinen Postauto 

steige ς nicht allein, zwei schweigsame Männer steigen auch aus, und zwei gesprächige Frauen, alle 

mit Wanderschuhen, ich auch. Am Vortag ist bekannt geworden, wer von 2025 bis 2028 Präsident der 

Vereinigten Staaten sein wird, und dass die Ampel-Koalition in Deutschland zerbrochen ist.   



Im Turbachtal ist es kalt, auf den Gräsern neben der Strasse 

liegt Raureif.  Das Restaurant Wintermatte steht winterlich 

geschlossen da ohne jeden Hinweis, dass es sich um ein 

Restaurant handelt. Im Bachbett des Turpachbachs ist ein 

Bagger am Werk. Das Bachbett wird ausgeräumt, die 

Steinbrocken werden auf beiden Seiten des Bachbetts 

deponiert, wohl um der Erosion entgegenzuwirken. Die 

Baggerspuren bleiben im Flussbett sichtbar. Ich frage mich, 

ob man sie im Frühling nach der Schneeschmelze noch 

sieht. Ich schreite zügig voran, um nicht zu frieren. Bald 

zeigt sich die gegenüberliegende Talseite im Sonnenlicht.  

 

Ich folge den weiss-rot-weissen 

Markierungen. Der Fahrweg führt über 

eine Brücke auf die andere Seite des 

Baches und steigt auf der anderen 

Talseite weiter an, immer in südlicher 

Richtung. Nach über einer Stunde 

treffen mich die ersten Sonnenstrahlen. 

Bald setze ich mich ins fast trockene Gras für einen kurzen Frühstückshalt. Ich gehe weiter, bevor ich 

die plaudernden zwei Frauen in der sonst so ruhigen Landschaft höre. Aus dem Fahrweg ist inzwischen 

ein Fussweg geworden. Eine junge Frau kommt mir entgegen, vielleicht ist sie früh von der 

Wildhornhütte aufgebrochen? 

Schliesslich komme ich zu einem Pass, 

der Türli heisst. Dort folge ich dem Weg, 

der links abbiegt und ansteigt. Ich blicke zurück auf das Tal, 

von dem ich in die Höhe hinaufgestiegen bin. Es wirkt 

menschenleer. 

Ich staune über die bräunlich-gelbe Farbe der Landschaft. Wo 

ist das satte Grün der Alpen geblieben? Vom Türli geht es nun 

in einer leichten Steigung zum Trütlisbergpass. 



Der Weg führt weiter, und während 

den folgenden Stunden bin ich in 

dieser Landschaft wirklich ganz allein 

unterwegs. Die Temperatur ist 

angenehm warm geworden. Dann, 

zwischen dem Trütlisbergpass und 

Stübleni, komme ich zu einem 

Wegstück, das durch eine bizarre 

Kraterlandschaft führt, wie sich 

andere ausdrücken, die diesen Weg 

beschreiben. Die weissen Steine hier 

oben sind scharfkantig und glänzen. 

An einigen Stellen sieht es aus, als 

wäre eine zähflüssige Masse zu Stein 

erstarrt. 

Ich nehme mir vor, in 

Zukunft etwas über die 

Geologie der Schweiz zu 

lesen, um zu verstehen, wie 

solche Gebilde entstehen 

können. Neben dem Weg 

öffnen sich Vertiefungen. 

Der Untergrund in diesem 

Gebiet setzt sich vorwiegend 

ŀǳǎ DƛǇǎƎŜǎǘŜƛƴ όΧύ 

zusammen. Diese Gesteine 

sind vor rund 200 Mio. 

Jahren durch Verdunstung 

von mineralhaltigem Wasser 

in einem untiefen, warmen 

Meer entstanden. 

Das fast weisse Gipsgestein ist relativ weich und somit erosionsanfällig. Das Regenwasser löst nun 

dieses Gipsgestein auf, frisst Löcher hinein und versickert 

anschliessend in den Untergrund.  

Dabei entstehen an der Geländeoberfläche allmählich 

trichterförmige Vertiefungen (Lösungsdolinen). Das Wasser 

fliesst unterirdisch weiter, indem es ein System von Gipskarst 

mit Hohlräumen schafft. Stürzt ein solcher Hohlraum ein, 

können sich an der Geländeoberfläche Einsturzdolinen 

bilden. Im Gebiet Stübleni ς Gryden sind diese Dolinen sehr 

zahlreich, so dass sich hier eine augenfällige, in der Schweiz 

wohl einmalige Kraterlandschaft bilden. Das Zitat stammt von 

der Webseite betelberg.ch, Zitat Ende.  

Jedenfalls bin ich beeindruckt und erleichtert, dass sich unter 

meinen Füssen keine Einsturzdoline geöffnet hat. Die 

Landschaft verändert sich wieder, erinnert an eine Steppe.   



Es ist kurz nach Mittag, als ich mich 

zwischen dem Stübleni- und dem 

Tungelpass hemdsärmelig ins besonnte 

Gras setze für eine Pause. Ich gebe mir 

Mühe, alle Geräusche zu registrieren, die 

mich umgeben. Ich stelle fest, dass es gar 

keine Geräusche gibt. Bin ich 

schwerhörig? Es herrscht absolute Stille. 

Keine Fliege, kein Wind, kein Triebwerk 

eines Flugzeugs. Ich öffne mein 

Tagebuch, um diese Ruhe zu beschreiben. 

Das laute Geräusch eines Papierblatts, 

das von einem milden Lüftchen bewegt 

wird, erschreckt mich beinahe. 

Vor mir ragt das Niesehore in die Höhe, das mir den Weg nach Süden versperrt. Hinter ihm ist das 

Wildhorn. Wie ich da weiter nach Süden komme, ist mir noch nicht ganz klar. Ich werde den Bergen 

mit einem Schwenker nach Osten 

oder nach Westen ausweichen. Der 

Punkt, den ich heute erreichen will, 

ist der Tungelpass, und auch der liegt 

nicht exakt im Süden. Der Pass liegt 

im Schatten, der Boden ist gefroren.  

Die Zeitangabe für den Fussweg nach 

Lenk im Simmental: drei Stunden und 

zehn Minuten. Meistens gehe ich 

durch eine Landschaft, die im 

Schatten liegt (Bild), stellenweise 

feucht ist und die Kälte des Winters 

vorwegnimmt. Auch auf dem Abstieg 

begegne ich keiner Menschenseele.  

Quarante-troisième promenade: von Hermrigen nach Brütt elen im bernischen Seeland 

Heute ist der 16. Dezember 2024. Die letzte Strecke auf meinem Spaziergang in südwestlicher Richtung 

habe ich am 13. Juni zurückgelegt. Dann zwei Wanderungen in den Bergen, wo jetzt Schnee liegt, das 

ǿŀǊΩǎΦ In den Bergen liegt inzwischen wohl hoher Schnee. Offen sind die Wege im Flachland. Der 

einfachste Weg ans Mittelmeer ist vom schweizerischen Mittelland aus nicht der Weg über die Alpen, 

sondern der Weg nach Südwesten. Umgekehrt, so nehme ich an, kamen auf diesem Weg auch 

Menschen und Kultur vom Mittelmeerraum in unsere Gegend, als die Gletscher sich zurückzogen. So 

gesehen ist die südwestliche Richtung 

die naheliegendste. 

Ich beginne meinen Weg beim Friedhof 

Hermrigen kurz nach Mittag. Ich folge 

der Hauptstrasse nach unten. Nach der 

Bushaltestelle Hermrigen Dorf biege 

ich bei der nächsten Gelegenheit rechts 

ab in Richtung Rotlaub. Ich blicke 

zurück und verlasse das Dorf.    



Nach vielen Tagen mit 

Hochnebel ist der 

Himmel unwirklich blau 

und wolkenlos.  

Mir gefallen die 

Konturen der Bäume 

links neben der Strasse. 

Allein bin ich nicht, eine 

alte Frau mit Rollator 

und in Begleitung, ein 

Hundespaziergänger. In 

südwestlicher Richtung 

gehen bedeutet auch, 

besonders an einem 

Nachmittag im Winter, mit der Sonne im Gesicht gehen. 

Vom Hof Rotlaub gehe ich geradeaus weiter bis zum Rotloubgrabe. Der Weg führt nach links und nach 

unten, eine Brücke über den Graben ƎƛōǘΩǎ ƴƛŎƘǘΣ ich 

gehe um ihn herum. Unten angekommen, biege ich 

scharf nach rechts ab und folge dem Graben auf der 

anderen Seite nach oben, bis die Strasse links wieder 

in südwestlicher Richtung zum Dorf Epsach führt. Am 

Rande des Dorfes entdecke ich einen Schiessstand. 

Solche Anlagen sind anderswo abgebaut worden. Sie 

erinnern mich an meine Jugend, wo am Wochenende 

das wehrhafte Peitschen der Schüsse in jedem Dorf 

des schweizerischen Mittellands widerhallte.  

Im Dorf Epsach gibt es Kühe, einen Misthaufen am 

Strassenrand und in den Obstkulturen Konstruktionen 

für Bewässerung und Witterungsschutz. Vom Dorf aus 

weiter ich weiter auf dem geteerten Wanderweg, der 

direkt zur Kirche von Täuffelen zu führen scheint und 

auch Kirchweg heisst. Die Kinder sind nach ihrer 

Mittagspause wieder auf ihren Fahrrädern unterwegs 

zur Schule. 

Hinter dem letzten Haus des Dorfes biege ich links ab. Ich will nicht nach Täuffelen, sondern auf 

direktem Weg zur Aarebrücke von Hagneck. Ich folge der Strasse, die in Epsach Baarstrasse heisst, in 



der Gemeinde Täuffelen Leimenstrasse. Diese Strasse führt etwas erhöht der Ebene entlang. Ich sehe 

Felder und Baumreihen, im Hintergrund die Alpen und Voralpen. 

Auf dem sanften Hügelzug von 

Täuffelen stehen die Wohnhäuser 

an der Sonne, wenn diese sich im 

Winter ausnahmsweise zeigt. 

Oft geht man hier nicht auf der 

Strasse, sondern auf einem 

Fussweg oder auf einem Fahrweg 

neben der Strasse. In den 

Siedlungen ist dann jeweils ein 

Fussweg auf der Strasse aufgemalt. 

Nach der Chellematte folgen 

wenige Häuser auf der linken 

Strassenseite, dann führt ein 

kleiner Durchgang links nach unten, 

der führt zum Pappelweg, der schon zu Hagneck gehört. Ich gehe also auf den kleinen Strässchen, die 

parallel zur Hauptstrasse in Richtung Südwesten verlaufen. 

Von der Brücke über die Aare, genauer über 

den Hagneck-Kanal, eröffnet sich ein kleiner 

Durchblick auf die Rebberge am Bielersee 

mit der Kirche Ligerz und dem 

schneebedeckten Chasseral.  

Nach der Brücke biege ich links ab, dann 

gleich wieder rechts, dem Wanderweg 

entlang. Bei der nächsten Gelegenheit gehe 

ich wieder links, um dem Mooskanal 

entlangzugehen, der das Flachland zwischen 

dem Hagneckkanal und dem Dorf Brüttelen 

entwässert. Dieser Wasserlauf verläuft 

ziemlich genau in der Mitte des Korridors, 

der von meinem Ausgangspunkt Grenchen aus nach Südwesten verläuft. Es gibt Fahrwege auf beiden 

Seiten des Kanals. Das einzige Hindernis unterwegs: der Bahndamm der Schmalspurbahn zwischen Biel 

und Ins. Für Fussgänger keine Herausforderung. Es gibt keine Absperrungen (auf dem Bild der Blick 

zurück Richtung Nordosten). Aufpassen ist trotzdem empfohlen, die Züge sind schnell unterwegs. Auf 

der linken Seite meines einsamen Weges liegt das Dorf Siselen. Auf meinem Weg dem Mooskanal 

entlang begegne ich keinem Menschen, aber vielen Birken, die auf beiden Seiten des Kanals wachsen. 



Ich gehe immer weiter der Sonne 

entgegen, und freue mich über das frische 

Grün auf den Feldern, das darauf hinweist, 

dass der Winter nicht ewig dauert. Noch 

vor der Wintersonnenwende verspricht 

uns der Dezember den Frühling. 

Beim oberen Ende des Kanals vereinigen 

sich die Fahrwege, die ihn gesäumt haben, 

es geht geradeaus weiter auf einem 

Fahrweg aus Betonplatten.  

Bei einigen Senken zwischen den 

zerbrochenen Betonplatten haben sich 

Pfützen gebildet. Die Sonne steht direkt 

vor mir, und ich stelle erstaunt fest, dass die Einstrahlung und die Hitze merklich zunehmen, wenn sich 

die Sonne in den Pfützen reflektiert. Sehr erstaunlich ist das eigentlich nicht, wenn ich es mir überlege. 

Und doch bin ich verwundert, weil mich diese Erfahrung an einem Ort trifft, wo ich sie nicht erwarte, 

Mitte Dezember auf einem Fahrweg aus Betonplatten zwischen Feldern im schweizerischen 

Mittelland.  Nach drei Stunden zu Fuss komme ich an im Dorf Brüttelen. 

Quarante-quatrième promenade: Von Brüttelen BE nach Montmagny VD 

Ich beginne meinen Spaziergang gegen Ende des Vormittags am 3. Januar 2025. Es ist ein ruhiger Tag. 

Viele Werktätige sind noch in ihren Neujahrsferien, auch die Schulen sind noch geschlossen. Am 

Morgen vermutete ich Nebel, deshalb bin ich nicht allzu früh unterwegs. Die feuchte Kälte des Nebels 

liebe ich nicht besonders.   

Ich hatte bemerkte, dass in den Karten im Zentrum des Dorfes ein Denkmal eingezeichnet ist, und das 

hatte ich bei meiner letzten Etappe übersehen. Ein Stein, das Relief eines Porträts, eine Schrifttafel: 

General Johannes Weber von Brüttelen 1751 1799 Sieger von Neuenegg gefallen in Frauenfeld. Im 

Internet finde ich später Angaben über den Mann, dessen Verdienste mir bisher nicht bekannt waren. 

Er kämpfte für den Staat Bern gegen die Franzosen, dann als General der Helvetischen Republik mit 

den Franzosen gegen die Österreicher. Bei meinen Recherchen finde ich am Abend eine Formulierung  

des 19. Jahrhunderts über ihn:  W. war eine ungewöhnlich stattliche, hochgewachsene und 

männlichschöne Erscheinung; in 

den feinen, fast sanften Zügen 

erinnerte nichts an den 

ƭŅƴŘƭƛŎƘŜƴ ¦ǊǎǇǊǳƴƎΧ 

Ich gehe der Hauptstrasse 

entlang in südwestlicher 

Richtung weiter, die Strasse 

führt nach Ins. Nebel steigt auf 

von der Ebene, vom Moos, das 

früher oft überschwemmt war. 

Das Dorf ist leicht erhöht. Nebel 

und Sonne wechseln sich ab, als 

ich meinen Spaziergang 

beginne.  



Vom Dorfrand an verläuft die 

Schmalspurbahn nach Ins parallel 

zur Hauptstrasse. Dort verlasse ich 

die Strasse, biege links ab, nehme 

bei der nächsten Gelegenheit das 

Strässchen, das rechts dem Hang 

entlang weiter nach Südwesten 

führt, einigermassen parallel zu 

Strasse und Bahn. Mich fasziniert 

das Wechselspiel von Sonne und 

Nebel. Auf der rechten Seite sehe ich 

Wiesen und Wald mit blauem 

Himmel, gegen links zeichnen sich 

die Silhouetten von Bäumen im 

Nebel ab. Banalstes Mitteland, 

denke ich, und doch so speziell in diesem Augenblick. Eine Landschaft, die ich seit meiner Kindheit 

kenne, zu kennen glaube, 

ich bin hier 

durchgefahren mit dem 

Fahrrad, mit dem Auto, 

mit der Bahn. Und heute 

zeigt sich das 

vermeintlich Bekannte in 

einer neuen und 

besonderen Schönheit. 

Ich freue mich, gerate in 

eine fast euphorische 

Stimmung. Es gibt in der 

Nähe eine Sitzbank, man 

könnte hier an diesem banalen oder paradiesischen Ort einfach an die Sonne setzen und nur den 

aufsteigenden Nebel betrachten. Nichts 

und niemand würde dabei stören. Ich 

habe mir allerdings für heute eine längere 

Wanderung vorgenommen und will 

weiter. Jean-Jacques Rousseau hätte hier 

vielleicht den ganzen Tag verbracht. Oder 

doch nicht? In seinen Confessions 

schreibt er über das Glücksgefühl beim 

Gehen, auf dem Weg zu Fuss über die 

Alpen nach Turin und zurück, oder nach 

Paris, so zumindest in meiner Erinnerung. 

Beim Wald biegt die Teerstrasse links ab 

zum Eichhof. Ich gehe geradeaus weiter, 

nun im Schatten des Waldes, bis zum Ort, 

ŘŜǊ ŀƭǎ {ǳƳƳŜǊǎǘǳŘŜ ōŜȊŜƛŎƘƴŜǘ ƛǎǘΣ ŘƻǊǘ ƎŜƘǘΩǎ ƭƛƴƪǎΣ ōŜƛ ŘŜǊ ƴŅŎƘǎǘŜƴ aǀƎƭƛŎƘƪŜƛǘ ǿƛŜŘŜǊ ǊŜŎƘǘǎ, und 

wieder links, bis ich auf die Nebenstrasse komme, die in westlicher Richtung nach Ins führt. Auf ihr 



gehe ich weiter, bis auf der linken 

Seite der Chräjeberg vorbei ist, nach 

dem Punkt 462 gehe ich links, höre 

dabei auch Vögel, möglicherweise 

Krähen, die würden zur Bezeichnung 

des Hügels passen. Der Boden auf 

dem Weg ist aufgeweicht, in der 

Nacht war es kalt, auch in eher tiefen 

Lagen ist Schnee gefallen, hier aber 

nicht. Ich erreiche die Hauptstrasse 

von Müntschemier nach Ins, 

abgebildet der Blick in Richtung Ins, 

die Sonne scheint. Ich überquere die 

Strasse, folge ihr in westlicher 

Richtung, biege dann aber gleich 

wieder links ab, auf dem Feld links wäre ein Schalenstein zu sehen, vielleicht lohnt sich ein Besuch bei 

trockenem Wetter, wenn das Feld 

abgeerntet ist, oder wenn der Boden 

festgefroren ist. Beim Hof Ryf ς auf 

den Google-Karten heisst er 

Schalensteinhof ς biege ich wieder 

rechts ab, von links steigt Nebel auf, 

dann biege ich nochmals links ab, die 

Sonne scheint hier nicht mehr, und 

nochmals rechts. Ich folge am 

Dorfrand von Ins der Moosgasse bis 

zur Einbiegung in die Hauptstrasse 

von Murten nach Ins. Ich überquere 

vorsichtig die wenig übersichtliche 

Strasse und gehe den Bandrain 

hinunter bis zur Bahn von Neuenburg 

nach Bern, wo ein Durchgang für Fussgänger offen ist.  

Auf der rechten Seite des Weges folgt eine Zone mit Einkaufszentren, Garagen und 

Autowaschanalagen, schliesslich 

gelange ich zum grossen Kreisel, wo die 

Strasse nach Ins abzweigt von der 

Verbindungsstrasse Murten-

Neuenburg. Beim Kreisel gibt es einen 

Fussweg nach rechts, der bald nach 

links über die Autostrasse führt und 

der Bahnlinie Ins-Murten entlangführt. 

Bei der nächsten Gelegenheit 

überquere ich die Bahn und folge der 

Strasse bis zu einem Kanal, dort gehe 

ich in südlicher Richtung weiter. Beim 

Hof Hintere Bruedersgrabe bellt ein 

Hund. Ich gehe weiter. Langsam lichtet 

sich der Nebel. 



 

Das Strässchen, das hier auch ein gelb markierter Wanderweg ist, biegt nach rechts ab und führt dem 

Linderguet entlang, ein 

alter Traktor der Firma 

Vevey ist auf einem 

Betonsockel ausgestellt, 

aber da steht auch 

Durchgang verboten, der 

Weg führt weiter in den 

Wald und im Wald links, 

und wenn man den Wald 

verlässt, gelang man zum 

Broyekanal, zur Verbindung 

vom Murtensee zum 

Neuenburgersee. Über den 

Kanal führt seit 2001 die 

Holzbogenbrücke Pont 

Rotary, Herzstück des 

attraktiven Routennetzes 

von Human Powered 

Mobility HPM der Expo.02, wie stolz auf einer Tafel verkündet wird. HPM tönte wohl damals gut, denke 

ich, aber der Begriff hat sich nicht durchgesetzt, und die Radfahrer sind heute mit Elektrobatterien 

unterwegs. Aber die Brücke gefällt mir, kein Mensch ist da, um hier über die Brücke zu gehen, aber ein 

Boot fährt durch den winterlich ruhigen Kanal. 

Die Brücke verbindet, wie die Tafel richtig erwähnt, auch zwei Kantone und zwei Sprachregionen. Ich 

überquere die Brücke, bin für einige Zeit im Kanton Freiburg, und definitiv in der Romandie. Ich gehe 

nun weiter dem Kanal entlang. Der Weg ist überwachsen. Es ist ein menschenleeres Gebiet, das Gras 

ist nass vom Regen des Vortags oder von den geschmolzenen Eisnadeln einer nebligen Winternacht. 

Der Nebel scheint sich auch am Rande des Juras aufgelöst zu haben, man sieht schneebedeckte 

Höhenzüge. 

Auf der linken Seite 

des Weges gelange ich 

zu einer Reihe von 

Treibhäusern, etwa 

dort, wo auf der 

bernischen Seite des 

Kanals der Hof Neuhof 

liegt. Nach den 

Treibhäusern folge ich 

links dem Strässchen 

nach links, bis zum 

Punkt 441 ς der Weg 

ist weiterhin als 

Wanderweg markiert.  

Dort gehe ich nach 

rechts, folge dem 



Strässchen bis zum Weiler 

Jorassens, folge dabei dem 

Wanderweg nicht mehr. Bei 

Jorassens überquere ich die 

Hauptstrasse, die vom 

Murtensee nach La Sauge 

führt, und gehe geradeaus 

weiter, gehe auch beim Hof 

Pégran, der nun schon im 

Kanton Waadt liegt, 

geradeaus weiter bis zum 

Punkt 460, neben dem 

Flurnamen Sur Tagnière. 

Dort biege ich nach links ab, 

der Weg steigt etwas an, 

führt an einem Wäldchen 

vorbei, ich biege rechts ab, 

eine einsame Sitzbank lädt ein zu einem Picknickt am Waldrand an der Sonne. Ich gehe weiter in 

südwestlicher Richtung bis zum Punkt 508 östlich des Dorfes Montet. 

Dort biege ich wieder links ab, gehe nach oben, gelange auf eine Strasse, der ich wieder in 

südwestlicher Richtung 

folge. Nach einer 

Kreuzung führt sie, 

inzwischen ohne 

Verkehr, nach oben. 

Von den Obstbäumen 

neben der Strasse 

blicke ich auf das 

Dörfchen Montet, auf 

den See und auf die 

östlichen Vororte der 

Stadt Neuenburg. In 

südöstlicher Richtung 

zeigen sich am 

Horizont die Freiburger 

und Berner Alpen. 

 

Beim Punkt 541 gelange ich auf die Hauptstrasse von Salavaux nach Cudrefin. Hier ist eine militärische 

Sperranlage aus der Zeit des Zweiten Weltkriegs erhalten. Ich folge der Strasse in südwestlicher 

Richtung. Die Sonne blendet mich. Rechts zweigt die Strasse nach Montmagny ab. Das Dorf liegt von 

Grenchen aus genau im Südwesten. Von weitem erblicke ich den Wasserturm des Dorfes.   



Die letzten Kilometer bin ich oft auf Feldwegen aus Betonplatten gegangen, die zwischen grossen, 

schon angesäten Feldern 

verliefen.  

Die Landwirtschaft macht 

zwar nur noch einen 

kleinen Teil der Wirtschaft 

aus und beschäftigt nur 

einen kleinen Teil der 

Bevölkerung. Aber sie 

prägt weiterhin unsere 

Landschaft. Diese Prägung 

verändert sich. Während 

früher die Dörfer Zentren 

der Landwirtschaft waren, 

stehen neue Betriebe 

ähnlich wie Fabriken auf 

der grünen Wiese.  Nehmen wir als Beispiel die Kreuzung von Strässchen südlich des Hofes Pré de 

Villars, etwa 1 km östlich des Dorfzentrums von Montet. Auf den Karten bis 2021 sind nur Felder 

eingezeichnet, kein Gebäude weit und breit. Jetzt steht da ein Gebäudekomplex. Gefällt er mir? Nicht 

besonders. Sind solche Entwicklungen im Sinne der Raumplanung? Eignen sich die Dörfer nicht mehr 

für die Landwirtschaft? Und welche Landwirtschaft brauchen wir?  Die letzte Wegstrecke bis zum Dorf 

Montmagny lege ich auf der Strasse zurück. Von Montmagny fährt ein Postauto nach Mur, von Mur 

ein anderer Bus dem Nordufer des Murtensees entlang nach Sugiez, und von dort fährt die Bahn nach 

Murten. Etwas kompliziert. 

Quarante-cinquième promenade: Von Montmagny VD nach Grandcour VD 

Weil es auch kompliziert ist, mit dem öffentlichen Verkehr Montmagny zu erreichen, fahre ich am 28. 

Februar 2025 nach Salavaux, steige von Salavaux auf einer Abkürzung nach Bellerive hoch und folge 

der Strasse, bis ich vom Friedhof von Montmagny aus wieder ein Stück der letzten Tagesetappe 

wiederhole. Das Wetter ist 

fast wolkenlos, und nach 

einem nebligen Winter freue 

ich mich über den strahlend 

blauen Himmel. Dabei fällt 

mir wieder der Wasserturm 

auf. Das Dorf liegt zwar nicht 

auf einem Berg, wie man 

meinen könnte, wenn man 

den Ortsnamen liest, aber 

doch zuoberst auf einem 

Hügel, und so ist es einer der 

wenigen Orte in der Schweiz 

mit einem Wasserturm. 

Weil an den meisten Brunnen im Kanton Waadt vor EAU NON POTABLE gewarnt wird, habe ich eine 

kleine Flasche Mineralwasser dabei. Bei der Postautostation Croisée, bei der mein letzter Spaziergang  

geendet hat, sehe ich erst jetzt den Brunnen ohne Warnung. Am Haus gegenüber fällt mir die Anschrift 

auf, Chambres à louer Menu du jour, jetzt seitenverkehrt aufgehängt und offenbar nicht mehr aktuell 

ς ein Hinweis auf eine dörfliche Infrastruktur, die es nicht mehr gibt. 



Ich folge der Hauptstrasse, die nach unten führt. Es 

ist angenehm warm, ein Herr mit Rossschwanz sitzt 

an der Sonne beim Kaffee. Links neben der Strasse 

ein kleiner Weinberg und ein freier Blick in 

südwestlicher Richtung. 

  

Ich gehe immer weiter geradeaus. Ich bin 

weiterhin auf einer Strasse, sie ist definitiv kein 

Wanderweg. Ganz gerade führt sie zu einem Ort 

ƛƳ DŜƭŅƴŘŜΣ ŘŜǊ Iŀǳǘ ŘΩ9ǘǊŜȅ ƘŜƛǎǎǘΦ 

Wer zu Fuss unterwegs ist, sieht viele 

Einzelheiten, mit Efeu überwachsene Bäume, Waldstreifen, aber eben auch weniger erfreuliche 

Kleinigkeiten. Die Leute, die mit dem Auto unterwegs sind, könnten ihre Getränkedosen zu Hause 

entsorgen, denke ich mir. 

Die kleine StrasseΣ ŘƛŜ Ǿƻƴ Iŀǳǘ ŘΩ9ǘǊŜȅ geradeaus weiterführt und nur von landwirtschaftlichen 

Fahrzeugen befahren werden darf, ist nicht besonders paradiesisch, sondern eine Abfolge von 

Betonplatten. Was mich dort aber fasziniert, sind die singenden Lerchen hoch oben am Himmel. Eine 

Lerche macht noch keinen Frühling, heisst es, aber es sind mindestens zwei, die singen. Die 

Temperaturen fühlen sich auch sehr frühlingshaft an. Ein Blick gegen den Jura zeigt, dass nicht Sommer 

ist. Die obersten Jurahöhen sind weiss, so ist es auch zu erwarten Ende Februar. Den mir vertrauten 

Chasseral sehe ich nicht mehr, er ist inzwischen weit weg. Der von hier aus sichtbare Bergrücken ist 

wohl la Tête de Ran. 



Ich komme zur kleinen Strasse, die von Delley nach Villiers-le-Grand führt, gehe nach links auf dieser 

Strasse bis zur nächsten Abzweigung nach rechts. Der 

nächste Fahrweg aus Betonplatten, er führt durch 

einen kleinen Wald, wo Holz geschlagen wurde, und 

erreicht die Strasse von Delley nach St-Aubin. Ich gehe 

auch auf dieser Strasse nach links bis zum nächsten 

Fahrweg, der nach rechts abzweigt. Es befindet sich 

dort eine Barriere, die bei Schiessbetrieb geschlossen 

werden kann. Der Schiessstand gehört der Gemeinde 

St-Aubin FR. Wieder die Erinnerung an das Peitschen 

der Schüsse am Sonntagmorgen, wenn ich mit dem 

Fahrrad im Mittelland unterwegs war als 

Jugendlicher. 

Ich gehe am Schiessstand vorbei, gelange auf ein 

Quersträsschen, dort biege ich links ab, bei der 

nächsten Gelegenheit rechts, dann bei der 

nächsten Gelegenheit links. In der Nähe ein kleiner 

Kreis aus Bäumen und Hecken, vielleicht aus einer 

Zeit, als hier Gruppen von Menschen die Felder 

bebauten und im Schatten eine Verpflegung 

einnahmen? Die Baumgruppe ist im Hintergrund zu 

sehen, im Vordergrund das Kreuz bei Punkt 496. 

Auf dem Kreuz eingehauen: «AGNENS 1567 1975». 

Ich frage mich, was damit gemeint ist, und finde 

später die folgenden Informationen. Agnens war ein Dorf, das im 13. und 14 Jahrhundert hier bestand 

- Ŝǎ Ǝŀō ǎƻƎŀǊ wƛǘǘŜǊ Ƴƛǘ ŘŜƳ bŀƳŜƴ ŘΩ!ƎƴŜƴǎΦ LƳ мрΦ WŀƘǊƘǳƴŘŜǊǘ ƴŀƘƳ ŘƛŜ .ŜǾǀƭƪŜǊǳƴƎ ŀōΣ ǳƴŘ ƛƳ 

Jahr 1567 verkaufte die letzte eingesessene Familie die letzten Felder. 

Beim Kreuz gehe ich wieder rechts, dann 

wieder rechts bei Punkt 485, beim Punkt 

486 gehe ich dann links und gelange so ins 

Dörfchen Vallon, wo ich rechts abbiege und 

auf einer Dorfstrasse bin. Das erste Haus, 

das ich sehe, sieht repräsentativ aus, 

gepflegt, aber ist es bewohnt? Ich bezweifle 

es. Kurz nach Mittag, die Bevölkerung isst, 

es gibt niemanden auf der Strasse, auch 

keine Autos. Ich nehme dann die erste Abzweigung nach 

rechts, Schneeglöckchen in einem Garten, gelange zum 

Punkt 493, dort gehe ich links, bei der nächsten 

Querstrasse links, dann bei der nächsten Gelegenheit 

rechts, so gelange ich zum Punkt 486, dort biege ich nach 

links ab. Auf der linken Seite gibt es hier eine Senke, 

vermutliche eine ehemalige Kiesgrube, oder ein  



Steinbruch ς was hier abgebaut wurde, konnte ich auch nachträglich nicht ausfindig machen.  

Mein Weg führt einigermassen geradeaus durch eine 

bewaldete Senke, durch die ein Bach fliesst, der auch 

die Kantonsgrenze bildet, und führt zum Punkt 471 

und geradeaus weiter über ein Feld und in einen Wald. 

Zum ersten Mal gehe ich hier auf einem Kiesweg, nicht 

auf Teer oder Beton. Beim Verlassen des Waldes sehe 

ich auf der linken Seite einen runden Turm auf einer 

flachen Anhöhe, die Bellevue heisst. Er sieht nicht aus 

wie ein üblicher Wasserturm und ist doch einer.  

< 

Pünktlich um 13.30 Uhr und unüberhörbar 

beginnt die Luftwaffe wieder mit ihren 

Flügen vom Militärflugplatz Payerne.  

Vom Waldrand aus gehe ich erst mal 

geradeaus weiter, dann biege ich links ab 

und komme zum Punkt 489 im Weiler Les 

Vignes, wo es aber keinen Weinberg mehr 

gibt. Ich gehe weiter geradeaus, bis links der 

Chemin du Château abzweigt. Zuerst sehe 

ich die Rückseite des 1737 bis 1741 erbauten 

Schlosses von Grandcour, dann erst die 

Vorderseite. Offenbar wohnen heute verschiedene Parteien in dem Schloss, das von nahem einen 

leicht vernachlässigten und durchaus sympathischen Eindruck macht (das Bild zeigt das Schloss am 30. 

März). 

Ich bin das erste Mal in Grandcour. Der Ort liegt auf einem Hügel, verschiedene Bäche fliessen um den 

Hügel. Man könnte ihn verteidigen, und es gibt eine Rue des Remparts, wahrscheinlich gab es mal eine 

Stadtmauer. Im kleinstädtisch wirkenden Zentrum eine Kirche und in der Nähe ein Hôtel de Ville, heute 

Restaurant, das sich so nennt, mit Jahrzahl 1563, das Gebäude sieht wirklich aus wie ein altes Rathaus. 

Vor der Kirche ein Baum, gepflanzt zur Feier des Bicentenaire de la Révolution vaudoise 1798, der 

Zweihundertjahrfeier des Untergangs der bernischen Herrschaft. 

Quarante-sixième promenade: Von Grandcour VD nach Frasses FR 

Es ist Sonntag, der 30. März 2025, die Sonne scheint, und auf der heutigen Wegstrecke bin ich mit 

meiner Begleiterin unterwegs. In Grandcour gibt es eine Bäckerei mit Tea-Room, am Sonntagmorgen 

geöffnet. dort holen wir frische croissants, die wir 

unterwegs verzehren. Am Brunnen neben der 

Postautohaltestelle fliesst kühles Trinkwasser.  

Unser Weg nach Südwesten ist zunächst das 

Trottoir neben der Strasse nach Estavayer-le-Lac.  

Wir bemerken das grosse, alte Haus auf der 

rechten Strassenseite, es sieht verlassen und 

renovationsbedürftig aus, schade.  Wir gehen 

weiter bis zum Ende des Trottoirs, dort biegen wir 

links ab. 



Vor uns liegt eine landwirtschaftlich genutzte Betonstrasse, die in südlicher Richtung zum Hof La 

Vuidière führt. Wir sind 

erstaunt, wie intensiv die 

Sonne scheint und wie warm es 

geworden ist. 

Beim Hof setzt sich die Strasse 

fort bis zum nahen Dorf 

Rueyres-les-Prés im Kanton 

Freiburg. Unterwegs fallen uns 

die zwei Gebäude rechts am 

Horizont auf, wohl zum Weiler 

Le Raffort gehörend. Gebäude 

dieses Typs gibt es in Rueyres 

einige. Bei einem dieser Konstruktionen wagen wir einen Blick nach innen: ein Pferdestall, genügend 

Platz für einen Wagen, ein Zwischenboden, 

darüber Heuballen.  

Im Dorf gehen wir auf der Hauptstrasse in 

südlicher Richtung, Das Haus auf der rechten 

Seite der Strasse mit den gelben 

Fenstereinfassungen aus gelbem Hauterive-

Kalkstein trägt über der Türe eine Inschrift aus 

dem Jahr 1795.  

Bald kommen wir zur Abzweigung der Strasse 

nach Morens, der wir folgen, bis sie eine 

Linkskurve macht beim Punkt 467 La Chavane. 

Dort gehen wir geradeaus weiter. Der Weg 

führt auf einen sanften Hügel. Oben angelangt gehen 

wir nach rechts, bis auf der linken Seite ein Wald 

beginnt, dort biegen wir links ab. Ich habe geplant, auf 

den eingezeichneten Weg im Wald abzubiegen, wir 

biegen etwas zu früh ab und gehen stattdessen dem 

Waldrand entlang, dort leben Bienenvölker in Kästen 

und in einem umgebauten Wohnwagen. Als wir 

sehen, dass der 

Weg nicht 

weiterführt, 

gehen wir durchs 

Gestrüpp in den Wald und finden den richtigen Weg. Wir gehen 

weiter in südwestlicher Richtung. Bald führt der Weg dem Wald 

entlang. Schliesslich gelangen wir zum Punkt 497 auf der Strasse 

Morens-Montbrelloz. Den Kirchturm von Montbrelloz haben wir 

schon eine Weile über den Feldern hochragen sehen. In der Ferne 

sehen wir nun auch den Wasserturm von Estavayer-le-Lac. 

Beim erwähnten Punkt 497 gehen wir wenige Meter nach links 

und biegen gleich wieder rechts ab, folgen dem Waldrand. Der 

Weg endet gemäss der Karte von swisstopo. Aber wir sind nicht 

die ersten, die dem Waldrand folgend weitergehen. 


